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Keutfeiten
auf öem Berliner Sümmarfet.

CDOCD

Siaxl <2d)önfelö, öer gilmöicbter, öer gleid)geitig
fftegifjeur feiner ©tücfe ift, unö öer aufjerôem in it)nen
and) immer eine öer Hauptrollen fpielt, roartete mit groei

umfangreichen ©tücfen auf. Daê ©d)aufpiel „SBafjn unö
SBatjnfinn" rourôe öer greffe norgefübrt (SBarjerifcfje §ilm=
$ertriebe=©efeßfd)aft), unö eê erregte Qntereffe, roie öte

pfrjctjoCogiftrj angeroanöte Xtjefe, oaf? tin btm SSatjnftnn
SBerfatiener, öer glaubt, einen Woxb begangen §rt bctben,

öaöurd) oon feiner &ranft)eit geseilt roirö, öafs man öen

non ü)m ermoröet (Geglaubten leiotjafttg nor ibm erfd)ei=
nen läfet, öurct)gefüt)rt roorôen ift. Dit ^anölung, in öer
öer junge Hetö öen nerbafjten äitern Sftebenbubler öen 21b=

bang inê SDteer i)inab gefrürgt gu tjaben meint, ift fonft ei=

gentiicfj roenig roabrfd)eintid), bod) fongeutriert fier; öenn
alteê auf öie üöfung jener $rage, unö eê roirö jeöem 93e=

flauer fo ergeben, öaf) ibn öie Hanölung gefangen nimmt.
Hier fommt nod) öer ttmftanö fiingu, ba% roir in öem Sai=
ftetier bté £raufen, eineê jungen äftatere, ein grofseê mi=
mifcbcê Salent feigen, Serra TOogenê ßnger, öer in feinem
Steuern, roenigftenê in öen 3ügen, lebhaft an $aul 25e=

gener erinnert. Herr Scbönfeto aab öen Sftcbenbubler clc=
gant unö mit öer notroenöigen portion non 3nniero.ii!?.
Dtx «Regiffeur Sd)önfelö, öer eingelne feî)r büöfcbe Stufen»
motine am äReer unö auf bober ©ee gefunöen i)ai, fdjeiut
überbaupt niel ©liief mit btm (râtôecfen neuer Satente gu

baben. Daê Wäbd)tn, um baê öer Stampf entbrennt, ift
ein Kräutern ©barlotte Sßanöer, öie aujjeroröentlid) frjm=

patbifd) roirït.

Dtx anöere „©cbönfelö^itm": „Duxd) 9? a d) t g u m
8 i d) t " nennt fid) ein fogialeê Sebenêbilô in nier Slften.

($amtê £ertler=gilm). @r roirft ôurd) eine öramatifd) bt-
lebte Hanôlung, ôurd) ôaê Sftilieu ôeê Sbeaterê unô bté
©efängniffee, er x)at aber aud) fo niel menfctjtid) 3Riibren=

ôeê, ôaf3 roir une unbeôingt gefangen nebmen laffen. Sin
ïbeaterôireftor fiebt fid) in feiner Siebe gu einer %iam-
mentängerin betrogen, unô aie ôiefe eineê'Sibenôë in ôem

Sweater auftritt, beôient er felbft ôen eleftrifd)en Stpparat,
unô Iäfjt beabfid)tigt baê Sweater in flammen aufgeben.
@r biif3t ôabei ôie %at ôurd) eine langjährige ©efangniê=
ftrafe. ©ein 3eüengenoffe, ôer früber ôie £yreibeit er=

langt, erbält non ibm ©elô unô gibt ibm ôaê 9Serfpred)en,

für fein fleineê Stöd)terd)en forgen gu roollen. Dtx junge
Wann l)ält SBort unô läfst ôaê Kinô in einem Sßenftonat

ergieben (Sr felbft, ein befäbigter ïed)nifer erbölt ©tel*
lung in einer ^abrif, unö bringt eê ônrd) feine ïnd)ttg=
ïeit nict)t nur gum ©ogiuê, fonöern and) gum Sd)roicg.cr=

fobn. Dtx Übeateröircftor oerläjjt nad) ^aiiren baê <3t-

fangniê, unô ôa er nid)t roeipv ôafs fein ïod)terd)en in ôem

Haufe feineê ebemaligen 8ettengenr>ffen, non ôiefem aie et»

genc Sdiroefter auêgcgeben, lebt, nerrät et öer jungen
$rau ôie ^ergangenbeit ibteê Watten. 3lt ba(ö merit ex

fein ltnrcd)t, unö ba% er ein g(üdüd)ee 3itfamineulelien
gerftört bot. (Sr fitbut öurd) feinen Soö, itidjt otjite oorfjer
fein .Stinö uod) in öie Sinne gfdjloffen gu baben. — Ter
Stoff gibt öen 2arfte((erii ©eleßen^eit ;>ii gi'OHen Spief=
fgenen. Qfn (Slfa ©alafreê, öer eleganten Salonöame, Ier=
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Neuheiten
aus dem Berliner MmmarKt.

Karl Schönfeld, der Filmdichter, der gleichzeitig
Regisseur seiner Stücke ist, und der außerdem iu ihnen
auch immer eine öer Hauptrollen spielt, wartete mit zwei
umfangreichen Stücken auf. Das Schauspiel „Wahn und
Wahnsinn" wuröe der Presse vorgesührt (Bayerische Film-
Vertriebs-Gesellschaft), und es erregte Interesse, wie öie
psychologisch angewandte These, daß ein öem Wahnsinn
Verfallener, der glaubt, einen Mord begangen zu haben,
dadurch von seiner Krankheit geheilt wird, daß man den

von ihm ermordet Geglaubten leibhaftig vor ihm erscheinen

läßt, durchgeführt worden ist. Die Handlung, in der
der junge Held den verhaßten ältern Nebenbuhler den
Abhang ins Meer hinab geftürzt zu haben meint, ist sonst
eigentlich wenig wahrscheinlich, doch konzentriert sich denn
alles anf die Lösung jener Frage, und es wird jedem
Beschauer so ergehen, daß ihn die Handlung gefangen nimm;.
Hier kommt noch der Umstand hinzu, daß wir in dem
Darsteller des Kranken, eines jnngen Malers, ein großes
mimisches Talent sehen, Herrn Mogens Enger, der in seinem
Acußern, wenigstens in den Zügen, lebhaft an Paul
Wegener erinnert. Herr Schönfeld gab den Nebenbuhler
elegant und mit der notwendigen Portion von Zynismus.
Ter Regisseur Schönfeld, der einzelne sehr hübsche Auhen-
motive am Meer und auf hoher See gefunden hat, scheint
überhaupt viel Glück mit dem Entdecken neuer Talente zu

haben. Das Mädchen, um das der Kampf entbrennt, ift
ein Fräulein Charlotte Wander, die außerordentlich
sympathisch wirkt.

Der andere „Schönfeld-Film": „Durch Nacht zum
Licht" nennt sich ein soziales Lebensbild in vier Akten.
(James Kettler-Film). Er wirkt durch eine dramatisch
belebte Handlung, durch das Milieu des Theaters und öes

Gefängnisses, er hat aber auch so viel menschlich Rührendes,

daß mir uns unbedingt gefangen nehmen lassen. Ein
Theaterdirektor sieht sich in seiner Liebe zu einer
Flammentänzerin betrogen, und als diese eines'Abends in dem

Theater auftritt, bedient er selbst den elektrischen Apparat,
und läßt beabsichtigt das Theater in Flammen aufgehen.
Er büßt dabei die Tat durch eine langjährige Gefängnisstrafe.

Sein Zellengenosse, dcr früher die Freiheit
erlangt, erhält von ihm Geld und gibt ihm das Versprechen,

für sein kleines Töchterchen sorgen zu wollen. Der jnnge
Mann hält Wort und läßt das Kind in einem Pensionat
erziehen Er selbst, cin befähigter Techniker erhält Stellung

in einer Fabrik, und bringt es durch feine Tüchtigkeit

nicht nur zum Sozius, sondern auch zum Schwiegersohn.

Dcr Theaterdircktor verläßt nach Jahren das

Gefängnis, nnd da cr nicht weiß, daß scin Töchtcrchen in dem

Hause seines ehemaligen Zcllcngcnosscn, von dicscm nlV' c!

genc Schwcstcr ansgcgcben, lcbt, vcrrät cr dcr jnngcn
Frau dic Vcrgaugenhcit ihres Gatten. Zu bald merkt cr
sein Unrecht, nnd daß er cin glücklichcs Znsammenlcben
zerstört hat. Er sühnt durch seinen Tod, nicht ohne vorher
sein Kind noch in die Arme gschlvssen zu haben. — Dcr
Stoff gibt den Darstellern Gclcgenhcit zn großen Spicl-
szenen. In Elsa Galafres, der eleganten Salondnmc, lcr-
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nen roir ebenfallê eine neue gilmfünftlcrin fennen. ©ä)ün-
felö felbft bat fid) eine Söombenrolle gured)t gemad)t, ôie

ibm ©elegenbeit gibt, feine reid)e Sarftellungêfunft gu
geigen, ©r bemübt fid) mit ©rfolg aie Stegiffeur, eigenartige
©ffefte gu ergielen. Dtx Höbepunft bierin oürfte roofji
öer glammentang fein, bei btm bit Sängerin ©elcgettbeit
bat, ôurd) ôie ©laêplatte, auf ôer fie taugt, öen im Seller
an öem eieftrifd)en 2ipparat nergroeifelt fteben&en ®iref=
tor gu beobad)ten. 3n ôiefem gilm finôet öer tReg'naü
aud) gefd)icft unô nornebm auêgeftattete ^nnenraume. Wix
baben eê bier mit einer Strbeit gu tun, öie fta)erttd) uidjt
in öer grof3en 3aÖI ôer 2urcfjfd)nittêfilutê untergeben
roirô. Dit Urauffübrung fanö im „Wo^axt-^aai-' ftatt.

„Dtx g all Stltxt", eine Slriminaltragböie in 4

9fften, nennt öer befannte 2B i 11 i a m k a x) n feine neue=

fte grofêe gilmfd)öpfuug, ôie aie erfteê Sßerf ibrer Wnnft-
ferie 1916 bei öer girma „9tabamc=gihn" int engften greife
norgefübrt roorôen ift. Um eê im uorauê gu iagen, roir
baben bier einmal einen gilm, ber in allen feinen Seilen
aie nollenôet auêgufpred)en ift, unb öer fomit öen Stnfprud)
auf öie böcbfte Slnerfennung bat. ©a)on ôaê 33ud) aliein
geigt einen fo gefd)icften Sfinbau, geigt fid) in feiner Qnt-
roicflnng biê gu einer Höbe öer Spannung, öaf? öem 3lls
fd)aiter öie furgen Raufen ?ttnfä)en ôen eingelnen ?[ften
nod) gu lang erfd)einen. ©ê 5emäd)tigt fid) feiner eine
unbefd)retblid)e ©rregung, ba er lue ginn Sd)lttfj trog öe»

größten ©djarffinnê nid)t tu öei 8age ift, ui erflären, roer
ôenn ôer SOxöröer ôeê reiebe ftitnftfrbaçe fammclnôen aiiat
Herrn ift, ob ôer ©obn, ôem öer sßater fein ©:Iô mebr für
Spielfd)ulôen geben roill ob bit im Haue iebcuöe ^id)fe,
ob enöiid) ein neröäduiger Siener, oöer enölict) ein ge=

beimniênoller ©bütefe. ©rft öie unerroarteie gang logi^üc
8öfung nimmt öie ©rrregttng, unô mit einem SBort ebr=

Itcrjet 23egeifierung fd)eiôet man non ôiefem Stint eineê
begabten Sramatiferê. £abn ift eine ^ßeiföulidifcit. Daê
fprid)t fd)on auê ber Sorgfalt, mit ôer öie 3"->ifd)cittit?I
nom Iiterarifd)en ©tanôpunft auê betraebtet. bebunöelt
finô. Sabn aie «Spielleiter öürfte in feiner neueften ëitâv-
fung and) gleid)geitig feine biêber befte ïïtegieleiftung noll=
bracfjt baben. ©ê ift erftaunlid), roaê er auê ôem rc,rï)?n
fd)on erroäbnten Herrn äRogene (rager, nad) tue'1: aber,
roaê er auê ôer ebenfallê fd)on erroäbnten ©barlotte 38an=
ôer beranêgebott \)at. ©ê ift feine Äunft, mit beroäbrteu
gilmôarftellern ©ro&eê gu leiften. Hier bat ôer Stegiffenr
imnterbin junge Gräfte gu enormen ôarftellerifd)en 8:--
ftungen berangegogen. 3« ibrten gefeilt fid) öer beroäbrte
fo überaue fnmpatbifd)e Gilbert ^ßaul. Sie Hanôlung fpielt
fid) in einem Cabmen ab, roie er, roenigftenê roaê ôie 5;n=
nenräume anbetrifft, biêber faum gegeigt roorôen fein
ôiirftc. Dit 2lntiquitätenfammlung, öie norgefübrt roirö,
repräsentiert einen SBert non mebr aie einer Viertel Wil-
lion, unö öie elegante Herrengimmereinrid)tung bat niä)t
roeniger aie 80,000 9Jîar£ gefoftet. SBenu id) nun aud) an=
gebe, öafe öie ^botograpbie erftfiaffig ift, unö öie ©umme
meiner ©inorücfe giebe, öann mufs id) fagen, ôafî eê ïeinem
3roeifel unterliegen öürfte: „Dtx gall Mtxt .!" beöeu=

tet auf ôem gilmmarfte eine auf3ergeroöbntid)e ©rftfiei^
nung.

Dit „ltniott=3:beater" gieben in ôiefer 2Bod)e ôaê tyxi-

biifum ôurd) ôen SRiefen=gifm „Wit Herg unö ^att|ö fürs
SSaterlanô" gang befonôerê an. 9iiefig fann man ôiefen
gilm ôeêbaib nennen, roeil nid)t roeniger aie 12,000 5ßer=

fönen mitgeroirft baben. ©ê ift ein geroaltigeê ,Striegëfd)au=
ftücf, ôaê une mitten in ôie furd)tbaren kämpfe, Me öie

öfterretäufdjen Sunôeêgenoffen gegen italien auêgufed)ten
baben, fübrt. (Sin anfd)autid>eê 33ilô non ôem iiberauê
febroterigen ©ebirgëfampfe. $n ôiefe axx fid) fd)on aufre=
genöe ©generic ift eine bübfd)e unôi rübrenöe ©efa)td)te
geflod)ten, ôie Gkfdjidjte non öem jungen 9Refernefaôetten,
ôer binauêgegogen ift, um füre SSaterlanô gu fämpfen, öer
öabeim öie alten ©Itern gurücfläf3t, aber and) öie ibm
beimitd) angetraute grau unö fein fleineê Äinö. Unô aie
er nun furg nor einem gefäbrlidjen Sampf )ttx)t, geftebt
er in einem SBrief an ôie ©Itern, öafs er nerbeiratet ift
unô er bittet fie, folltc er fallen, für fein SBeib unö fein
Sïinô gu forgen. ©r ftürgt non einem 2tbbang unö man
bält ibn für tot. Dit alten Eltern empfangen feinen ieij=
ten SSunfd), ôen fie aud) erfüllen. 2lber er ift nid)t tot,
man finôet ibn, unô ôer ©enefenöe fommt auf Urlaub m
ôaê ©tternbauê. ©eine giôel, ôie ibm and) im gelô über
fo mand)e fcbtoere ©tunôe binroeggetröftet bat, läfjt er im
©Iternbauê, roo niemanô non feiner 2Infunft roeifj, txïo-
nen, öie ©einen ftiirgen binauê unô ©lücf giebt roieôer :n
ôaê Haue. Dit\t gabel ift nur nebenfäd)Iid), ôer SBert ôeê

gilmê, ôer itbrigenê auê 2Iuftrag beê Sriegê^gurforge^
amteê in SBien angefertigt roorôen ift, liegt in ôem ©in=
blief, ber une in ôie Sïricgêoperationen unô in ôie berr=
iid)e ©egenô, in ôenen fie ftd) abfpielen, geroäbrt roirô. Dtx
^botograpb b]at tê nid)t immer Ieid)t a.tl)abi, biê x)od) bi=

nauf ben gebirgêfunôigen 9Jtannfd)aften gu folgen, aber

feine SInftrengungen baben fid) belobnt gemad)t, ôurd) un=

nergleid)lid) fd)öne ©ilôer. grang 8ebar, ôer fiegreid)e
S'omponift ôer „8uftigen SBitroe", „©raf non 8ur,cmburg"
unô nieter anôerer Operetten bat gu ôiefem fenfationeiïen
gilm ôie SRufif gefd)rieben. ©r bat ôabei roeniger be=

fanute 30îetoôien axxê feinen SBerfen benur^t, er i)at aBer
aud) feine geiftreid)e Strbeit ôurd) tbematifdje Serroenônng
non Sîriegêlieôern unô beriibmten 33cärfd)en roie: „9ftaôei3=

ïn"= unô „maïotzï'-Waxid) geleiftet.
$n ôie SRett)e ôer eraften unô bod)ôramatifd)en gitms

bringen ôie luftigen ©tücfe ôanfbar aufgenommene Slb=

roed)êlung. Dtx luftigfte non ibnen ift ôieêmat ôie ôre?=

aftige $offe „©onôiê ôunfter ^nnft", ôeffen Urauffübrung
im „^ogart^Saal" tjelleê 8ad)en auêloftc. 2Iuf ôen ^nbalt
fommt eê ja bei einer übermütigen ^ßoffe niä)t fo fef)r an,
öie Hauptfadje bleibt, ôaf3 ôen 3Jiitroirfenôen reid)lid) ©e=

legenbeit gegeben ift, ôie 3"ßel ibrer Saune fdjiefjen gu
laffen. Unô ©onôi, öer befannte unô beliebte Stomifer
©onôermann nom berliner S5:balia=2:beater, fprübt nur fo

aie alter ©dunerenöter nor Uebermut unö launigen ©tn=

fällen, ©djon gleid) roie er fid) am 2lnfang ôem *|?ublifum
präfentiert, roie er ôem nid)t fid)tbaren Jftegiffeur, aie mtl-
d)er übrigene Herr ©gernn febr ©uteê geleiftet bat, S3or=

roürfe mad)t, öaf? er ibn rubig i)at fd)Iafen laffen, unb ibn
nid)t geroeeft x)at, erregt unbänöige Heiterîeit unô fd)uf non
Stnfang an öie luftige ©timmung. Dit Siebeenöte ôeê ai-
ten Herrn nerfd)affen feiner grau groei Dadtl unö feinem
%öd)ttxd)tn, non SJlanni 3*ener roieôer entgücfenö öarge=

nen wir ebenfalls cine nene Filmkünstlcrin kennen. Schön»

felö felbst hat sich einc Bombenrolle zurecht gemacht, dic

ihm Gelegenheit gibt, seine reiche Darstcllungsknnst zn zei-

gen. Er bemüht sich mit Erfolg als Regisseur, eigenartige
Effekte zu erzielen. Der Höhepunkt hierin dürfte wohl
öer Flammentanz sein, bei dem dic Tänzerin Gelegenheit
hat, dnrch die Glasplatte, auf öer sie tanzt, öen im Kellcr
an dem elektrischen Apparat verzweifelt stehenden Direktor

zu beobachten. In diesem Film findet der Rcg''icu?
auch geschickt und vornehm ausgestattete Junenrttume. Wir
haben es hier mit cincr Arbeit zn tun, die sicherlich uicht
in öer großen Zahl öcr Turchschnittsfilms untergehen
wirö. Die Urausführung fand im „Mozart-Saal" statt,

„Der Fall Klerk", eine Kriminaltragödie in l
Akten, nennt dcr bekannte W i l l i am Kahn scinc neneste

große Filmschöpfung, die als erstes Werk ihrer Kunst-
scrie 1916 bei dcr Firma „Rahamc-Film" im cngsten Kreise
vorgeführt worden ist. Um es im voraus zu sagen, wir
haben hicr einmal cinen Film, der in allen seinen Teilen
als vollendet auszusprechen ist, und der somit öen Anspruch
auf die höchste Anerkennuug hat. Schon das Buch allein
zeigt einen so geschickten Au'bnu, zcigt nch iu scincr
Entwicklung bis zu einer Höhe der Spannnng, daß dcm
Zuschauer die kurzen Pansen .«wischen den ciuzclnen Akten
noch zu lang erscheinen. Es bemächtigt sich scmer einc
unbeschreibliche Erregung, da ci bis znm Schluß trotz öcs

größten Scharfsinns nicht in der Lage ift. ui erklären, wcr
denn der Möröer des reiche Kuustschnyc sammelnden nlttn
Herrn ist, ob der Sohn, dem der Vater kein G,'ld mchr für
Spielschulden geben will ob die im Haus lcbcuöc Nichtc,
ob endlich ein verdächtigcr Diener, odcr endlich cin gc-
hcimnisvoller Chinese. Erst die unerwartete ganz logffchc
Lösung nimmt die Errregung, und mit einem Wort
ehrlicher Begeisterung scheidet man von diesem Stück eines
begabten Dramatikers. Kahn ist eine Persönlichkeit. Das
spricht schon aus öer Sorgfalt, mit der die Zwischentitel
vom literarischen Standpunkt aus betrachtet, behandelt
sind. Kahn als Spielleiter dürfte in seiner neuesten Sc>'!p-
fung auch gleichzeitig seine bisher beste Regteleistung
vollbracht haben. Es ist erstaunlich, was er aus dem rkryni
schon erwähnten Herrn Mogens Enger, nach me''.- anci,
was er aus der ebenfalls schon ermähnten Charlotte Wunder

herausgeholt hat. Es ist keine Kunst, mit bewährten
Filmdarstellern Großes zu leisten. Hier hat der Regisscnr
immerhin jnnge Kräfte zn enormen darstellerischen
Lüftungen herangezogen. Zn ihnen gesellt sich der bewährte
so überaus sympathische Albcrt Paul. Die Handlung spielt
sich in einem Rahmen ab, wie er, wenigstens was die Ju-
nenräume anbetrifft, bisher kaum gezeigt worden sein
dürfte. Tie Antiqnitätensammlnng, die vorgeführt wirö,
repräsentiert einen Wert von mehr als einer Viertel Million,

nnd die elegante Herrenzimmereinrichtung hat nicht
weniger als 80,000 Mark gekostet. Wenn ich nun auch
angebe, daß die Photographic erstklassig ist, nnd die Summe
meiner Eindrücke ziehe, dann muß ich sagen, daß es keinem
Zweifel unterliegen dürfte: „Der Fall Merk .!" bedeutet

auf dem Filmmarkte eine außergewöhnliche Erscheinung.

Die „Union-Theater" ziehen in dieser Woche das
Publikum durch den Riesen-Film „Mit Herz und Hand fürs
Vaterland" ganz besonders an. Riesig kann man diesen

Film deshalb nennen, weil nicht weniger als 12,000

Personen mitgewirkt haben. Es ist ein gewaltiges Kriegsschau-
stück, das uns mitten in die furchtbaren Kämpfe, die die

österreichischen Bundesgenossen gegen Italien auszufechten
haben, führt. Ein anschauliches Bild von dem überaus
schwierigen Gebirgskampfe. Jn diese an sich schon aufregende

Szenerie ist eine hübsche und rührende Geschichte

geflochten, die Geschichte von dem jungen Reservekadctten,
der hinausgezogen ist, nm fürs Vaterland zu kämpfen, der
öaheim die alten Eltern zurückläßt, aber auch die ihm
heimlich angetraute Frau und sein kleines Kind. Und als
er nun kurz vor einem gefährlichen Kampf steht, gesteht

er in einem Brief an dic Eltern, daß er verheiratet ift
und er bittet sie, solltc er fallen, für sein Weib und sein
Kind zu sorgen. Er stürzt von einem Abhang nnd man
hält ihn für tot. Die alten Eltern empfangen seinen letzten

Wunsch, öen sie auch erfülleu, Abcr er ist nicht tot,
man findet ihn, uud der Genesende kommt auf Urlaub :n
das Elternhaus. Seine Fidel, die ihm auch im Feld über
so manche schwere Stunde hinweggetröstet hat, läßt er im
Elteruhaus, wo niemand von seiner Ankunft weiß, ertönen,

die Seinen stürzen hinaus und Glück zieht wieder :n
das Haus. Diese Fabel ist nur nebensächlich, der Wert des

Films, öer übrigens ans Auftrag des Kriegs-Fürsorgc-
amtes in Wien angefertigt worden ist, liegt in dem
Einblick, der uns in die Kricgsoperationen und in die herrliche

Gegend, in denen sie sich abspielen, gewährt wird. Der
Photograph hat es nicht immer leicht gehabt, bis hoch

hinauf den gebirgskundigen Mannschaften zu folgen, aber
seine Anstrengungen haben sich belohnt gemacht, dnrch
unvergleichlich schöne Bilder. Franz Lehar, der siegreiche

Komponist der „Lustigen Witwe", „Graf von Luxemburg"
und vieler anderer Operetten hat zu diesem sensationellen
Film die Musik geschrieben. Er hat dabei weniger
bekannte Melodien aus seinen Werken benutzt, er hat aoer
auch feine geistreiche Arbeit durch thematische Verwendung
von Kriegsliedern nnd berühmten Märschen wie: „Radetz-
ky"- und „Rakoczi"-Marsch geleistet.

Jn öie Reihe der ernsten und hochdramatischen Films
bringen öie lustigen Stücke öankbar aufgenommene
Abwechslung. Der lustigste von ihnen ist diesmal dic drc?-

aktige Posse „Sondis dunkler Punkt", dessen Uraufführung
im „Mozart-Saal" Helles Lachen auslöste. Auf den Inhalt
kommt es ja bei einer übermütigen Posse nicht so sehr an,
die Hauptsache bleibt, daß den Mitwirkenden reichlich
Gelegenheit gegeben ist, die Zügel ihrer Laune schießen zu
lassen. Und Sondi, öer bekannte und beliebte Komiker
Sondermann vom Berliner Thalia-Theater, sprüht nur so

als alter Schwerenöter vor Uebermut und lannigen
Einfällen. Schon gleich wie er sich am Anfang dem Publikum
präsentiert, wie er dem nicht sichtbaren Regisseur, als welcher

übrigens Herr Czerny fehr Gutes geleistet hat,
Vorwürfe macht, daß er ihn ruhig hat schlafen lassen, und ihn
nicht geweckt hat, erregt unbändige Heiterkeit und schnf von
Anfang an die lustige Stimmung. Die Liebesnöte des

alten Herrn verschaffen seiner Frau zwei Dackel und seinem

Töchterchen, von Mannt Ziener wieöer entzückend darge-
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ftetlt, ßen erfeßnten Sräutigam. Wand) ßüßfcßer 9tegie*
effeft erßößt ßie Sßirfung, ßie fid) üßeratl unô nor jeôem

^ußlitum einftellen öürfte.

„Sie nerfaufte S r a u t ", Suftfpiel non @rnft
SOratran (@reenßaum=gilm) geigt une öen Betrogenen Se*
trüger, ßen |)eiratê»ermittler, ôer pro forma feine eigene
Sraut einem jungen SOrann oerfauft, ôann aßer feßen mufj,
mie ôie Beißen ein $aar roerôen. Sie ©acße roicfelt fid) lu*
füg ab, Bringt ein paar ßiißfd)e %xxdê, foöajj man ôie roun*
ôerlid)e Satjacße, ôafî ôie nerfaufte Sraut groar im 2Sin=

terfofrüm, ôer Sräutigam, troÇôem (Scßnec liegt, im ßei*
ten Stngug oßne Iteßergießer xtd)t lauge üßer ôie ©trafje
geßt, roeiter nicßt ärgertid) aufnimmt. 3nôem roirô nom
Serfaffer ôer Sräutigam famoê gemimt, unô er ßat in
gräutein ©cßele unô §errn iftunBerg ßrißante partner.

(„Ser Cinema.")
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Stttê ôer Staôt Sugerit. Ser Ütegierungerat erläßt
einen ©ntrourf für ein ©efe| Betreffenô baê Sicßtfpielroe*
fen unô SJcafmaßmen gegen ôie ©cßunöliteratur. £ongef=
ftonêBeroerBer für ein Sicßtfpieltßeater ßaBen unter anôe=

rem fid) üßer einen guten ßeumunö auêguroeifen unô müf*
fen einen minôeftenê oreijäßrigen ununterBrocßeneu Stuf*
cntßalt, ôer gefer^Iid) reguliert ift, in einer ©emeinôe ôeê
Stantonê ßugern ßaßen, fofern ôie Seroerßcr nicßt ©cßroei*
gerfiürger finô. gür ltnterneßmungen mit regelmäßigem
^aßreeßetrieB ift ôie ©eßüßr auf nicßt unter 1000 granfen
pro $aßr feftgufe^en, ßie im norauê entrießtet roerôen muß.
Sie ©intrittêfarten muffen einßeitlicß unô nad) Sorfcßrift
fein unô unterliegen einer (StempelgeBüßr non 5 9tn. pro
Sarte. 5ßerfonen, ôie baê 16. Stlterejaßr nod) nicßt nollen*
ôet ßaßen, ift ôer 3utritt, aueß in Segleitung ©rroaeßfener,
nicßt geftattet.

SI o ê t a tt b.

Die St.;©. für tittentatograpßie «ttt» giltttnerleifi
in ©tra^Burg i. ®. roeift naeß ôer (Sanierung mieôerum
einen Serluft non 111,552 Waxï auê, nacßöem SlßfcßreiBun*
gen mit Waxt 89,087 norgenommen finô. Qm Sorjaßre
i)attt ôer ©anierungêgeroinn mit famt ôen Dtefernen ôie
StßfcßreiBungen non 50îarf 803,545 nicßt gang geôecft, fou*
ôern tê Bließ noeß ein Serluft non 163,196 Waxï, foôafj nun
ôie ttnterBilang 247,747 Waxï Beträgt, Bei 566,000 Stftten«
fapital.

— (Sittß gilmê recfiiltcfi ^«nftuterfe? Iteßer ôiefe
grage, oß finematograpßfidje gilmê alêSunftroerfe (fünft*
lerifeße Silôroerfe) angufeßen finô, ßat ôer Cßerfte @e*

rießteßof in ôen lerjten Sagen eine Bemerfenêroerte (Snt*

feßeioung gefällt. Sie „©efeüfcßaft für Sïinoinôuftrie m
SBien" Batte am SftoröBafinfiof in SSien eine ©enôung aie

@ïpref3gut aufgegeßen. Stuf ôem perron in ^ßrerau rourôe
naeß ôem Sluêlaôen ôie ©enôung geftoßlen; nur ein Seil
ôer gilmê murôe naeß ôrei ÎDconaten in unßraucßßarent
3uftanôe gefuuôen. Sie ©efeüfcßaft für Äinoinouftrie
Bracßtc öaßer gegen ôaê ©ifenßaßnärar eine Silage
auf Gsrfa£ non 1960 fronen für ôie aßßanoen gefommenen
gilmê unô 1000 fronen für entgangenen ©etoinn ein.
Saê Befïagte Sierar roenôete ôurd) ôie ginangprofuratur
ein, finematograpßifcße gilmê feien aie Sloftßarfeiten an*
gufeßen unô mären öaßer aie foleße gu ôeflarieren geroefen.
Sa ôieê nicßt gefeßeßen fei, treten ôie Seftimmungen ôeê

@ifenßaßn=SetrieBeregIemente üßer öie @rfa£pflid)t nid)t
in Setracßt. Saê Sanöeegericßt Srünn roieê ôie RIagc
aß, roeil ôie gilmê groar nicßt aie Äoftßarfeiten, aßer ôod)

aie fünftlerifcße Silôroerfe angufeßen unô aie foleße Bet

ôer SIufgaBe angugeßen feien, roaê ßier nicßt gefeßeßen fei.
Saê DBerlanoeegericßt Befrätigte ôiefe (Smtfeßeiöung. $n
öer nunmeßr an ôen OBerften ©erießteßof eingeßraeßten
Dteoifion Beftritt öie Klägerin, öaß gilmê aie fünftleriuße
Silôroerfe angufeßen feien, ba tê fieß ôem 2öefen naeß öoerj

nur um pßotograpßifcße 3Reproöuftionen ßauole.
Sie ginangprofnratur roieê ôem gegenüßer auf bit

9Jlitroirfung fcßaufpielerifcßer Gräfte unô fftegiffurê Bei

finematograpßifcßen Slufnaßtnen ganger Sßetaerftücfe, Se*
geßenßeiten unö fo roeiter ßin, rooourcß foleße Slufnaßmen
einen entfeßieoen fünftlerifcßen Sßarafter geroinnen; aßer

aueß öie Slufnaßme non Sanöfcßaften fe^e ein fünftterifeßee
Serftanôniê norauê, ôa foleße finematograpßifcße gilmê
unter allen Itmftänoen aie fünftlerifcße Söerte angufeßen

feien, gür foleße Senöungen Befteße aßer nad) ôem Se*
trießereglement eine £aftplicßt nur öann, roenn fie aus*
örücflicß aie fünftlerifcße Silôroerfe aufgegeßen rouröen.
Sie Klägerin erroiôerte, ôer fünftlerifcße Sßarafter fei Bei

öer finematograpßifd)en Slufnaßme nicßt gu Beftreiten, ßier
aßer ßauole eê fid) um fertige gilmê, unô ôiefe fönnen

nur nad) öem ©eficßtepuufte ôer Serufefiuematograpßie
Beurteilt roeröen.

Ser DBerfte ©erießteßof gaß btm gteoifionêrefurê
golge, ßoß öie untergericßtlicßen Urteile auf unô nerur*
teilte baê (Sifenßaßnärar gur Saßlung ôeê angefproeßenen

(£rfa§Betrageê non 1962 fronen für ôie gilmê. Saê Se*
geßren um @rfa% eineê ©eroinnentgangeê non 1000 £ro=
nen rourôe aßgeroiefen. $n ôer Segrünöung roirö ßet*
norgeßoöeu: Sen finematograpßifcßen gilmê fann öie ®i=

genfeßaft eineê Sîunftgegenftanôeê Begießungeroeife eines

fünftlerifcßen Silôroerfeê nicßt guerfannt roeröen. ©in
geroiffeê äftaß fünftlertfcßer Setätigung, einen nerßältnie*
mäßig ßoßeu Stufroanô non Honorar, Sößnen ufro. er*

ßeifeßt nur öie finematograpßifcße Slufnaßme, ôie £>erftet=

lung ôeê finematograpßifcßen S^egatinBilôeê, unö ba nur
infofern, aie eê fid) um eine Slufnaßme non ôurd) ftünftler
geleiteten Stuffüßrung oöer um foleße S^aturaufnaßmeit
ßanöelt, ôeren ^erfteltung nicßt nur pßotograpßifcßer ger*
tigfeit, fonöern aueß fünftlerifcßer SeoBacßtungegaße Be*

ôarf. finematograpßifcße SiapofitinBilôer aßer, ô. ß. ôie

eigentlicßen gilmê fommen auf rein pßotograpßifcßem SBeg

guftanôe, oßne jeôe fünftlerifcßen Seßelfe unö fönnen ôurd)

jeôen Serufepßotograpßen, ôer nur ôie nötigen pßotome*

eßanifeßen einrießtungen heftet, in BelieBiger Stngaßl ner*

nielfältigt roeröen. Siefe mit feinen nerßältnifsmäfitg

c>^>^«i>i)c^xi><i>2«i>J<^^

stellt, den ersehnten Bräutigam. Manch hübscher Regieeffekt

erhöht die Wirkung, öie fich überall und vor jedem
Publikum einstellen dürfte.

„Die verkaufte Braut", Lustspiel von Ernst
Matray (Greenbcmm-Film) zeigt uns den betrogenen
Betrüger, den Heiratsvermittler, der pro forma feine eigene
Braut einem jungen Mann verkauft, dann aber sehen mnß,
wie die beiden ein Paar merden. Die Sache wickelt sich

lustig ab, bringt ein paar hübsche Tricks, sodaß man die
wunderliche Tatsache, daß die verkaufte Braut zwar im
Winterkostüm, öer Bräntigam, trotzdem Schnee liegt, im hellen

Anzug ohne Ueberzieher recht lange über die Straße
geht, weiter nicht ärgerlich aufnimmt. Zudem wird vom
Verfasser der Bräutigam famos gemimt, und er hat in
Fräulein Schele und Herrn Nunberg brillante Partner.

(„Der Kinema.")

Allgemeine Rundschau.

Schweiz.

Aus der Stadt Luzern. Der Regierungsrat erläßt
cinen Entwurf für ein Gesetz betreffend das Lichtfviclwe-
scn und Maßnahmen gegen die Schundliteratur. Kouzes-
sionsbewerber für ein Lichtspieltheater haben unter anderem

fich über einen guten Leumund auszuweisen und müssen

einen mindestens dreijährigen ununterbrochenen
Aufenthalt, der gesetzlich reguliert ist, in einer Gemeinde öes
Kantons Luzern haben, sofern öie Bewerber nicht
Schweizerbürger find. Für Unternehmungen mit regelmäßigem
Jahresbetrieb ist die Gebühr auf nicht unter 1000 Franken
pro Jahr festzusetzen, die im voraus entrichtet werden musz.
Die Eintrittskarten müssen einheitlich nnö nach Vorschrift
sein und unterliegen einer Stempelgebühr von 5 Rp. pro
Karte. Personen, die das 16. Altersjahr noch nicht vollendet

haben, ist öer Zutritt, auch in Begleitung Erwachsener,
nicht gestattet.

Ausland.
— Die A.-G. für Kinematographie und Filmverleih

in Stratzburg i. E. weist nach der Sanierung wiederum
einen Verlust von 111,552 Mark aus, nachdem Abschreibungen

mit Mark 89,087 vorgenommen sind. Jm Vorjahre
hatte öer Sanierungsgewinn mit samt öen Reserven öie
Abschreibungen vou Mark 863,545 nicht ganz gedeckt,
sondern es blieb noch ein Verlust von 163,196 Mark, sodaß nun
die Unterbilanz 247,747 Mark beträgt, bei 566,606 Aktienkapital.

— Sind Films rechtlich Knnstwerke? Ueber diese

Frage, ob kinematographsiche Films alsKunstwerke
(künstlerische Bildwerke) anzusehen sind, hat der Oberste
Gerichtshof in den letzten Tagen eine bemerkenswerte
Entscheidung gesollt. Die „Gesellschaft für Kinoindustrie m
Wien" hatte am Nordbahnhof in Wien eine Sendung als

Expreßgut aufgegeben. Auf dem Perron in Prerau murdc
nach dem Ausladen die Sendung gestohlen; nur ein Teil
öer Films wnrde nach drei Monaten in unbrauchbarem
Zustande gefunden. Die Gesellschaft für Kinoindustrie
brachte daher gegen das Eisenbahnärar eine Klage
auf Ersatz von 1960 Kronen für die abhanden gekommenen

Films und 1000 Kronen sür entgangenen Gewinn ein.
Das beklagte Aerar wendete durch dic Finanzprokuratur
ein, kinematographische Films seien als Kostbarkeiten
anzusehen und wären daher als solche zu deklarieren gewesen.
Da dies nicht geschehen sei, treten die Bestimmungen des

Eisenbahn-Betriebsreglements über die Ersatzpflicht nicht
in Betracht. Das Landesgericht Brünn wies die Klage
ab, weil die Films zwar nicht als Kostbarkeiten, aber doch

als künstlerische Bildwerke anzusehen und als solche bet
der Aufgabe anzugeben seien, was hier nicht geschehen sei.

Das Oberlandesgericht bestätigte dicsc Entscheidung. Jn
öcr nunmehr an den Obersten Gerichtshof eingebrachten
Revision bestritt die Klägerin, daß Films als künstlerische
Bildwerke anzusehen seien, da es sich dem Wesen nach doch

nur um photographifche Reproduktionen handle.
Die Finanzprokuratur wies dem gegenüber auf öic

Mitwirkung schauspielerischer Kräste und Regissnrs bei

kinematographifchen Aufnahmen ganzer Thetaerstücke, Bc-
gebenheiten und fo weiter hin, wodurch solche Aufnahn.cn
einen entschieden künstlerischen Charakter gewinnen; aber

auch dic Aufnahme von Landschaften fetze ein künstlerisches
Verständnis voraus, da solche kinematographischc Films
unter allen Umständen als künstlerische Werke anzusehen

seien. Für solche Sendungen bestehe aber nach dem

Betriebsreglement eine Haftplicht nur dann, menn sie

ausdrücklich als künstlerische Bildwerke aufgegeben wurden.
Die Klägerin erwiöerte, der künstlerische Charakter sei bci
der kinematographischen Aufnahme nicht zu bestreiten, hier
aber handle es fich um fertige Films, und diese können

nur nach dem Gesichtspunkte der Bernfskinematographic
beurteilt werden.

Der Oberste Gerichtshof gab dcm Revisionsrekurs
Folge, hob die untergerichtlichen Urteile auf und verurteilte

das Eisenbahnärar znr Zahlung des angesprochenen

Ersatzbetrages von 1962 Kronen für die Films. Das
Begehren um Ersatz eines Geminnentganges von 1000 Kronen

wurde abgewiesen. Jn der Begründung wird
hervorgehoben: Den kinematographischen Films kann die

Eigenschaft eines Kunstgegenstandes beziehungsweise eines

künstlerischen Bildwerkes nicht zuerkannt werden. Ein
gewisses Maß künstlerischer Betätigung, einen verhältnismäßig

hohen Aufwand von Honorar, Löhnen usw.
erheischt nur die kinematographische Aufnahme, die Herstellung

öes kinematographischen Negativbildes, und da nnr
insofern, als es fich um eine Aufnahme von öurch Künstler
geleiteten Aufführung oder um solche Naturausnahmen
handelt, deren Herstellung nicht nur photographischer
Fertigkeit, sondern auch künstlerischer Beobachtungsgabe
bedarf. Kinematographische Diapositivbilder aber, d. h. dic

eigentlichen Films kommen auf rein photogravhifchem Weg

zustande, ohne jede künstlerischen Behelfe unö können durch

jeden Berufsphotographen, der nur die nötigen photome-
chanifchen Einrichtungen besitzt, in beliebiger Anzahl
vervielfältigt weröen. Diese mit keinen verhältnißmäßig
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